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Für die, die waren, 
für die, die sind, 

für die, die sein werden, 
und für Jessica, Fabio,  

Lisa und Luis.



Erst wenn der letzte Baum gerodet, der letzte 
Fluss vergiftet, der letzte Fisch gefangen ist, 
werden die Menschen feststellen, dass man 

Geld nicht essen kann.

Prophezeiung der Cree-Indianer
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Editorische Anmerkung

Vorliegende Neufassung der Rede des Chief  Seattle 
basiert im Wesentlichen auf einem Artikel von 
Dr.  Henry A. Smith, erschienen am 29.  Oktober 
1887 im Seattle Sunday Star.

Es gab im Laufe der Jahre immer wieder Zweifel, 
ob die Rede des Chief Seattle überhaupt und, falls 
tatsächlich, in welcher Form und in welchem Wort-
laut sie gehalten wurde. Historisch belegt scheint zu 
sein, dass Dr. Henry A. Smith, der als Dolmetscher 
fungierte und mit dem Chief befreundet war, in der 
Tat an jenem Tag anwesend war, als der Gouver-
neur für indianische Angelegenheiten, Issac I. Ste-
vens, den Vorschlag des damaligen Präsidenten der 
USA, Franklin Pierce, das Land der Indianer zu 
kaufen, überbrachte. Es sei auch angemerkt, dass 
Dr.   Henry A. Smith die Rede erst 33 Jahre später 
aus der Erinnerung beziehungsweise mittels seiner 
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Notizen, die er sich gemacht hatte, verö>entlichte. 
Aus der Einleitung des genannten Artikels stammt 
auch die Beschreibung des Chief Seattle – wieder-
um von Dr. Henry A. Smith verfasst.

Die Herausgeber der Fassung der Rede des Chief 
Seattle, die in diesem Buch verö>entlicht wird, 
haben sich die Freiheit genommen, auch Elemen-
te von späteren Fassungen in diesen aktualisierten 
und modernisierten Text mit ein"ießen zu lassen.

Auch wenn gemäß heutigem Wissensstand kei-
ne direkten Aufzeichnungen oder Dokumente der 
genannten Rede existieren, sollten wir dennoch die 
Botschaft, die der weise Chief Seattle der Mensch-
heit hinterlassen wollte, als Mahnung und Ver-
mächtnis aller Naturvölker sehen, die wie die nord-
amerikanischen Indianer im Einklang mit ihrer 
Umwelt gelebt haben.

Chief Seattle hielt laut der Angaben von 
Dr. Smith seine Rede auf dem Boden der heutigen 
Stadt Seattle, die nach seinem Tod nach ihm be-
nannt wurde.

Hintergrund

Chief Seattle (1786–1866), der Häuptling der Du-
wamish Indianer, lebte mit seinem Volk im heuti-
gen Bundesstaat Washington, im Nordwesten der 
USA.

Die Heimat dieses Stammes befand sich im etwa 
150 Kilometer langen, stark verzweigten und insel-
reichen Pudget Sound. Dabei handelt es sich um 
eine Bucht aus damals hügeligem und fruchtbarem 
Land, etwa 200 Kilometer südlich der kanadischen 
Grenze. 

Im Jahre 1854 forderte der 14. Präsident der USA, 
Franklin Pierce, die Duwamish auf, ihr Land an 
weiße Siedler zu verkaufen und im Gegenzug in ein 
Reservat auf einer Insel im Pudget Sound zu zie-
hen, um dort fortan zu leben.

Die Indianer verstanden dieses Ansinnen nicht. 
Wie alle Ureinwohner Nordamerikas betrachteten 
die Duwamish sich als Teil der Natur, für die man 
Sorge zu tragen habe und die Respekt und Ehr-
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erbietung verdiene. Die Au>orderung, ihr Land an 
die Weißen zu verkaufen, ergab für die Duwamish 
keinen Sinn: Wie kann man Land kaufen und ver-
kaufen? Nach ihrer Vorstellung kann der Mensch 
die Erde ebenso wenig besitzen, wie er die Frische 
der Luft oder das Glitzern des Wassers besitzen 
kann.

Gegen Ende des Jahres 1854 oder zu Beginn des 
Jahres 1855, das genaue Datum scheint nicht be-
kannt zu sein, antwortete Chief Seattle dem Prä-
sidenten der Vereinigten Staaten von Amerika mit 
einer legendären Rede, deren Weitsicht, Weisheit, 
aber auch Kritik uns, ganz besonders in der heu-
tigen Zeit, betro>en macht – aber auch Ho>nung 
weckt: die Ho>nung, dass wir Menschen uns die 
Worte des alten Chief Seattle zu Herzen nehmen, 
die Ho>nung, dass wir uns um die Erde, die Um-
welt, die Natur und das Klima so kümmern, dass 
wir auch unseren Kindern und den nachfolgenden 
Generationen eine lebenswerte Zukunft ermögli-
chen.

Chief Seattle

Dr. Henry Smith, der Seattles legendäre Rede an 
den Präsidenten der USA 1887 im Seattle Sunday 
Star als Erster verö>entlichte, beschrieb den Chief – 
beinahe ehrfürchtig – wie folgt: 

»Der alte Chief Seattle war der größte Indianer, 
den ich je gesehen habe. Er maß bestimmt sechs 
Fuß – beinahe 1,85 m. Dazu breitschultrig und mit 
einer mächtigen Brust ausgestattet, war er überaus 
wohlproportioniert. Der wohl stattlichste Indianer, 
den man sich vorstellen kann, und der mit dem 
edelsten Gesichtsausdruck überhaupt.

Seine Augen waren groß, intelligent, ausdrucks-
stark und freundlich und die erhabene Seele des 
Chiefs schien geradezu durch sie hindurch zu schei-
nen. 

Und die Haltung von Chief Seattle war schlicht-
weg großartig; so edel, wie die des zivilisiertesten 
Anführers, der die Befehlsgewalt über die Streit-
kräfte eines ganzen Kontinents innehatte. Er hätte 
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auch ein König oder Kaiser sein können, aber alle 
seine Instinkte waren zutiefst demokratisch. Chief 
Seattle hat über seine ihm treu ergebenen Unterta-
nen und sein Volk immer mit Freundlichkeit und 
väterlichem Wohlwollen geherrscht. 

Und eine Stimme – legendär: So gewaltig, dass 
man ihn noch in einer Entfernung von einer halben 
Meile hören konnte.

Meist war Chief Seattle von feierlicher Ernsthaf-
tigkeit, still und würdevoll. Doch bei großen Ge-
legenheiten bewegte er sich in versammelten Men-
gen wie ein Titan unter den Liliputanern, und sein 
leichtestes Wort war Gesetz.

Als er sich erhob, um seine legendäre Rede, ge-
richtet an den Präsidenten der Vereinigten Staa-
ten von Amerika, zu halten, klang seine Stimme 
tiefgründig und sonor wie der ferne Donner eines 
Wasserfalls, und die Sätze, die von seinen Lippen 
"ossen, waren getragen, fast feierlich, und gleich-
sam beredt und beindruckend.«

Die Rede
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Jener Himmel über uns, der seit unzähligen Jahr-
hunderten barmherzige Tränen des Mitgefühls 

auf unsere Vorfahren geweint hat und uns als un-
vergänglich erscheint, könnte sich wandeln. Heute 
ist er klar und sonnig, aber schon morgen kann er 
mit Wolken bedeckt sein.

Meine Worte sind wie Sterne, sie gehen nicht un-
ter. Was Chief Seattle sagt, darauf kann sich der 
große Chief in Washington verlassen, ist so sicher, 
wie man sich auf den Lauf der Sonne und auf die 
Wiederkehr der Jahreszeiten verlassen kann.

Der große Chief in Washington sendet uns Wor-
te seiner Freundschaft und seines guten Willens. 
Das ist sehr freundlich von ihm, denn wir wissen 
natürlich, dass der große Chief der Weißen im Ge-
genzug unserer Freundschaft kaum bedarf. Sein 
Volk ist groß und mächtig und dem unsrigen weit 
überlegen. Sein Volk gleicht dem Gras, das die end-
losen Prärien bedeckt. Mein Volk jedoch ist klein 
und gleicht den vereinzelten Bäumen in der sturm-
durchbrausten Ebene.

Der große Chief in Washington schickt uns auch 
Nachricht, dass er unser Land zu kaufen wünscht.


